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tecte SIA, Zürich; 2" prix (5600fr.): Ellen-
berger SIA, Gerber, Gindre, architectes,
Geneve-Paris; 3" prix (5400 fr.): Marc
Funk et Hans Ulrich Fuhrimann,
architectes SIA, Baden-Zürich; 4* prix (5200

fr.): Dolf Schnebli, architecte SIA, Agno;
5" prix (4000 fr.): Joachim Naef, architecte

SIA, de la maison J. Naef et E.Stu¬
der, Zürich; 6e prix (2200fr.): Gerard Cha-
telain, Franpois Martin et Jacques Olivet,
architectes SIA, Geneve; 7* prix (1800

fr.): Franpois Cuenod, Robert Frei et
Jakob Hunziker, architectes SIA, Geneve;
collaborateur: Frederic Tschumi,
ingenieur SIA, Vevey; 2 achats ä 1500 fr.:
Förderer, Otto, Zwimpfer, architectes,
Bäle; Hugo Zoller, architecte, Zollikerberg,

Zürich; 2 achats ä 1000fr.: Manuel
Baud-Bovy SIA, Nadine Iten et Jean Iten
SIA, architectes, Geneve et Carouge;
F. Andry et P. Andry-Giauque, architectes,

Bienne-Gleresse. Le jury decide de

proposer au maitre de l'ouvrage de charger

les auteurs des quatre premiers projets

classes de developper leurs etudes
sur la base du meme programme de
concours et des indications complemen-
taires qui leur seront fournies.

Kantonsschule in Zug

Das Preisgericht traf folgenden
Entscheid: I.Preis (Fr. 7000): Leo Hafner
BSA/SIA und Alfons Wiederkehr,
Architekten, Zug, Mitarbeiter: A. Nägeli,
Architekt; 2. Preis (Fr. 6000): Albert Müller,

Architekt, Zürich; 3. Preis (Fr. 3700):
Otto von Rotz, Architekt, Cham,
Mitarbeiter: A. Gretener; 4. Preis (Fr. 3500):
Paul Weber, Arch. SIA, Zug; 5. Preis
(Fr. 2600): Pietro Cortali, Arch. SIA,
Zürich; 6. Preis (Fr.2200): Alois Staub,
Architekt, in Architekturbüro W. Christen

und A. Staub, Menzingen und
Zürich; ferner ein Ankauf zu Fr.4000:
Robert Meylan, Arch. SIA, Zürich. Das
Preisgericht empfiehlt, den Verfasser
des erstprämiierten Projektes mit der
Weiterbearbeitung der Bauaufgabe zu
betrauen. Preisgericht: Statthalter Dr.
A. Hürlimann, Baudirektor (Vorsitzender);

Alberto Camenzind, Arch. BSA/
SIA, Lausanne; Henry Daxelhofer, Arch.
BSA/SIA, Bern; Heinrich Peter, Arch.
BSA/SIA, alt Kantonsbaumeister,
Zürich; Regierungsrat Dr. E. Steimer,
Erziehungsdirektor; Ersatzmänner: K.Ried,
Architekt, Leiter der Abteilung Hochbau
des kantonalen Bauamtes; Regierungsrat

Dr. H. Straub, Finanzdirektor.

Berichtigung

Schulanlage an der Auenstraße
in Frauenfeld
WERK-Chronik Nr. 2, 1962

Einsendeschluß ist nicht am 20. August
1962, sondern am 2. August.

Tribüne

Erklärung zum Wohnbauprojekt
Lochergut in Zürich-Außersihl

Kürzlich trat das Preisgericht,welches
seinerzeit die 54 im öffentlichen
Wettbewerb für eine Wohnüberbauung des

Lochergutes in Zürich-Außersihl
eingereichten Projekte zu beurteilen hatte,
zu einer Besprechung zusammen. Das

Preisgericht bedauert aus städtebaulichen

und architektonischen Erwägungen,

daß der Regierungsrat die erforderliche

Genehmigung der Ausnahmebewilligungen

für die Errichtung der
Wohnhochhäuser versagte. Nach Kenntnisnahme

der ausführlichen Begründung
des regierungsrätlichen Entscheides
empfiehlt es dem Stadtrat, am Projekt
grundsätzlich festzuhalten, wobei
verschiedenen Bedenken des Regierungsrates

durch geeignete Projektänderungen

Rechnung getragen werden kann.
Namens des Preisgerichtes:
Prof. Dr. W. Dunkel, Architekt BSA/
SIA, Zürich; Prof. A. Hoechel, Architekt

BSA/SIA, Genf; Hans Marti,
Architekt BSA/SIA, Zürich; E. Rohrer,
Architekt, Zürich.

Totentafel

Architekt BSA/SIA Ernst Hänny f
In Winterthur, wohin er vor kurzem von
St. Gallen zugezogen war, starb nach
einem reich erfüllten Leben Architekt
Ernst Hänny im hohen Alter von 81

Jahren.
Geboren 1880 in Twann am Bielersee,
erlebte er als Viertältester von acht
Geschwistern eine glückliche, sorgenfreie
Jugend. Mühelos, als einer der Ersten
in seiner Klasse, durchlief er die Schulen,

mußte aber früh schon in Haus und
Feld mithelfen und in den Rebbergen
strenge Arbeit verrichten. Er liebte seine
Heimat, die herrliche Gegend am See,

und ist ihr zeitlebens treu verbunden
geblieben. Früh schon zeigte er Talent und
Freude am Zeichnen, und schon mit
vierzehn Jahren entschied er sich, Architekt
zu werden. Es folgte die weitere Ausbildung

an der Bauschule des Technikums
Biel, die er mit dem Diplom abschloß,
um nun seine Lehr- und Wanderjahre
anzutreten. Sie führten ihn bald zu der
damals bestbekannten Firma Curjel &

Moser in Karlsruhe, die in der Schweiz
an vielen Orten Zweigbüros unterhielt.
Nochmals für seine Weiterbildung war
er zwei Semester an der Technischen
Hochschule in München, arbeitete dann
bei Curjel & Moser im Hauptbüro in
Karlsruhe und kam darauf als Chef des
Filialbüros dieser Firma nach St. Gallen.
Bald gründete er seinen eigenen glücklichen

Hausstand. Durch den
Zusammenschluß mit einem der Mitarbeiter zur
Firma Höllmüllerii Hänny machte ersieh
selbständig; es war der Beginn seiner
eigenen, überaus erfolgreichen Tätigkeit.

Das war im Jahre 1912. Die Stickerei, die
damalige Hauptindustrie in St.Gallen,
lief auf hohen Touren, und an Aufträgen
war kein Mangel. Dann aber kam der
erste Weltkrieg; am I.August 1914

rückte auch Ernst Hänny als
Infanteriewachtmeister in den Aktivdienstein und

war während der langen Kriegsjahre
meist dienstlich beansprucht. Im
November 1918, in der Zeit der verheerenden
Grippeepidemie, verlor er durch den Tod
Höllmüllers seinen Teilhaber und
übernahm die Weiterführung seines Büros
unter eigenem Namen.
Allmählich mehrten sich die Aufträge
wieder, und in den folgenden Jahren
gelangten eine große Zahl von bedeutenden

großen und kleinern Bauten zur
Ausführung. In den Kantonen St.Gallen,
Appenzell, Thurgau und Aargau, ja
selbst in Bern und im Tessin erstanden
kirchliche und kommunale Bauten,
Hotels, Fabriken, Bankgebäude und
Wohnhäuser, sei es durch direkten Auftrag,
sei es als Resultat erfolgreicher
Wettbewerbe.

Alles, was er machte, war wohl überlegt;
sein ernstes Anliegen war ihm eine saubere

exakte Ausführung in formaler wie
in konstruktiver Beziehung. Ruhig, zähe
und bedächtig, mit seinen guten Berner-
eigenschaften, verfolgte er seine Ziele.
1927 erbaute er sich an sonnigem Hang
in ruhiger Lage sein eigenes Haus und
legte nach seinen Wünschen den Garten

an. Hier suchte und fand er nach

strenger Arbeit im Kreise seiner Familie
mit drei munteren Buben Erholung und
Ruhe.
Als großer Freund der Natur hegte und

pflegte er mit Sorgfalt seinen Garten;
den Burgunderreben, die er am Hause
hochzog, und dem eigenen, selbst gekel-
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terten Wein galten seine besondere
Liebe. Ferienfahrten und Wanderungen
in freier Natur boten Abwechslung und

stärkten zu neuer Arbeit. Mit Pinsel und

Blei wohl versehen, zog er aus, ohne
Hast und Hetze, mit offenen Augen das
Schöne und Interessante genießend und

es mitdem Stifte festhaltend. Eine ganze
Reihe von Skizzenbüchern und Aquarellen,

datiert von 1901 bis 1955, geben
davon Zeugnis.
Inzwischen hatte sein Zweitältester Sohn
Ernst an der Eidgenössischen
Technischen Hochschule Zürich das
Architekturstudium mit dem Diplom
abgeschlossen und trat in das väterliche Büro
ein, das von nun an unter der Firma Ernst

Hänny & Sohn weitergeführt wurde. Leider

waren ihnen nur wenige Jahre
gemeinsamer Arbeit vergönnt. Es war ein
schwerer Schlag für Vater Hänny, als
sein Sohn an einem schweren Herzleiden
erkrankte und mitten aus einem

zukunftsfrohen, arbeitsreichen Leben im

Alter von erst 36 Jahren starb. Noch
führte Ernst Hänny das Büro für kurze
Zeit allein weiter, trat dann aber, als er
in Architekt Ernest Brantschen einen

Nachfolger gefunden hatte, zurück, seine
letzten Jahre in Ruhe und Stille verbringend.

E. F.

Architekt BSA/SIA Emil Jauch t

Am 1. Oktober 1958 hatte sich der Luzerner

Architekt Emil Jauch bei einem
Autounfall in Italien eine schwere
Verletzung zugezogen, die seinen Geist in

zunehmendem Maße lähmte, ihn der
geliebten Arbeit entzog. Am 5. Februar
dieses Jahres wurde Emil Jauch von
seinem Leiden erlöst.
Emil Jauch wurde am 5. September 1911

als Sohn eines Dienstchefs am
Telegraphenamt in Luzern geboren, besuchte
hier die Primarschule und schloß den
durch ein Jahr Kollegium Samen
unterbrochenen Besuch der Kantonsschule
Luzern mit der technischen Maturitätab.
Schon als Siebenjähriger verlor er seine
Mutter, als Neunzehnjähriger seinen Vater,

doch konnte er dank einem Stipendium

unter den Professoren Heß, Dunkel

und Salvisberg das Architekturstudium

an der ETH in Zürich aufnehmen
und es im Jahre 1934 mit dem Diplom
abschließen. Emil Jauch, nun ganz auf
sich selbst gestellt, arbeitete vorerst auf
Architekturbüros in Zürich, Basel und
Lugano und verlegte dann seinen Wohnsitz

nach Stockholm, wo er bei Architekt
Frölen, aber auch schon selbständig tätig

war. Der Charakter der schwedischen
Architektur, besonders deren Vorliebe
für das Holz als Baustoff, hatte einen
bestimmenden Einfluß auf den jungen

Schweizer, der von 1936 bis 1940 in der
schwedischen Hauptstadt weilte, aber

durch Krieg und Arbeitsmangel gezwungen

wurde, in die Schweiz zurückzukehren.

Aber auch die Heimat bot ihm vorerst
keine Möglichkeiten, so daß er sich für
einige Monate nach Graz verpflichtete;
er beabsichtigte, von dort aus mit einer

Gruppe schweizerischer Ingenieure und

Architekten nach Afghanistan
auszuwandern. Der Krieg vereitelte den Plan.

Statt dessen begab sich Emil Jauch in

das oberschlesische Königshütte, wo er

vom Oktober 1941 bis Februar 1943 eine

Bibliothek, landwirtschaftliche und
andere Bauten erstellte. Von neuem trieben
ihn die Ereignisse in die Heimat zurück.
Vom März 1943 bis Dezember 1945

beschied er sich als Angestellter des Berner

Stadtbauamtes, unter Stadtbaumeister

Hiller BSA, beteiligte sich nebenbei

am Luzerner Wettbewerb für das Fels-

bergschulhaus und holte sich mit seiner
eleganten und formschönen Lösung den

ersten Preis.
Dieser Erfolg ermutigte ihn, sich völlig
selbständig zu machen. Er führte seit
dem Januar 1946 in seiner Vaterstadt
Luzern ein eigenes Büro, baute mit
Architekt Erwin Bürgi BSA/SIA, mit dem

er fortan vier Jahre zusammenarbeitete,
das Felsbergschulhaus, das als Muster
neuzeitlichen Schulhausbaues viel
besucht und besprochen und mit dem sein
Name verbunden bleiben wird. Mit dem

Teilhaber projektierte er das Schulhaus
in Langendorf, wogegen das Schulhaus
Flüelen als eigene Schöpfung, das

Schulhaus in Hergiswil am See aus der
Zusammenarbeit mit Architekt Walter
Hermann Schaad BSA/SIA entstanden
ist. Für das neue Siedlungsgebiet
Würzenbach in Luzern führte er mit Schaad

zusammen einen Bebauungsplan aus
und baute dort allein elf Wohnhäuser
und ein Geschäftshaus. Für die Firma

Grieder entwarf und leitete er die Ladenbauten

in Luzern, Zürich und Kloten.
Emil Jauch verstand es, architektonische
Ideen schöpferisch weiterzubilden und

zeichnerisch überzeugend darzustellen.
Darum durfte er für viele Projekte, so für
die Bankgesellschaft Zürich, die
Schulhäuser in Sursee, Eschenbach, Sempach
und Schongau den ersten, für das Projekt

der Kirche in Tribschen-Luzern den

dritten Preis empfangen. Mit Architekt
Schaad schuf er unter anderem eine

Stadtplanung für Stockholm, wie ihn
denn mitihm eine von echter Kollegialität
bestimmte gelegentliche Zusammenarbeit

verband. Sein gutes Urteil, das auf
einem untrüglichen Schönheitssinn
gegründet war, machte es ihm leicht, auch
die Arbeit der andern anzuerkennen.
Seine letzte große Aufgabe wäre die
Mitarbeit in der Architektengemeinschaft

für die Schanzenpost in Bern gewesen.
Das Schicksal wollte es anders.
Mit Gesinnungsgenossen, die von dem

selben hohen Berufsethos erfüllt und

der Architektur ihren einstigen hohen

Rang zurückzugeben willens waren,
gründete Emil Jauch die Sektion Luzern
des BSA. Mit ihnen vertiefte er sich in

die Aufgaben und Probleme der modernen

Baukunst und besprach mit ihnen
leidenschaftlich deren Aussichten und

Möglichkeiten. Im übrigen warerein stiller,

in sich gekehrter Mensch, der ganz
seiner Familie lebte, die er mit Ilse Im-

hof, der Tochter eines Auslandschweizers,

gegründet hat. Mit seiner Frau und

seinen drei Kindern beklagen die Freunde,

beklagen alle, die den schöpferischen
Geist Emil Jauchs kannten und sein
Verantwortungsbewußtsein bewunderten,
den schweren Verlust. f.

Antoine Pevsner f

Am 12. April starb Antoine Pevsner acht-
undsiebzigjährig in Paris, der Stadt, die

seit vierzig Jahren seine Wahlheimat
geworden war.
Von einem geistigen Erneuerungsdrang-
wie seine Landsleute Kandinsky, Tatlin,
Malewitsch und Lissitzky - getrieben,
wandte er sich einer Gestaltungsweltvon
konstruktiver Klarheit und Dynamik zu,
um nach 1915 in enkaustischen Malereien

jene abstrakten Kompositionen
aufzubauen, deren Farbigkeit nicht nachträglich

aufgetragen, sondern durch
verschiedene Hitzgrade dem Material
entlockt wurde. Daraufsetzten in den frühen
zwanziger Jahren die ersten Metallreliefs,
als Hohlräume konzipierte Köpfe und

Figurationen, ein, deren Entmaterialisierung

über die Archipenkos, der einen
starken Einfluß auf ihn ausgeübt hatte,
hinausging. Lebendige Dialogezwischen
leuchtenden Lichtreflexen und dunklen,
geheimnisvollen Raumtiefen dominierten

und führten nun die Aushöhlung der
Masse bis zum Äußersten durch. Aus
der Bild-Hauerei aus dem Block war eine

neue Raum-Gliederung entstanden.
Die Folgezeit brachte eine im mer reichere
Orchestration des rhythmischen Spiels
mit der «Leere», eine immer eindringlichere

Umschalung - elementar und

differenziert zugleich - des Raumes. Die
weit ausholende Gestikdieser anonymen,
intensiv umspannenden, vorstoßenden
und einsaugenden Metallformen wurde
ins Monumentale erweitert und in
kosmische Relationen gebracht.
Eine vielschichtige Welt genial konzipierter

und meisterhaft bis ins letzte Detail

persönlich ausgeführter Metallskulpturen
entstand, aus der jene «Colonne
developpable de la Victoire» (1946), die an-
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